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Alldem ist zu entgegnen: Nicht nur einige beriihmte Person-
lichkeiten, sondern — die Mehrzahl der Milizoffiziere wird mir
beipflichten — die meisten Instruktionsoffiziere sind Minner mit
Charakter, die auch eine Fehde durchstehen, wenn es nétig ist.
Allerdings kommen nur wenige in diese Lage, denn die Vorge-
setzten sind bei uns so anstindig und verniinftig wie in anderen
Berufsgruppen; lhre Arbeit, Herr Kamerad, notigt dazu, eine
solche Binsenwahrheit zu formulieren. Man darf behaupten,
daB Leute, deren Lebensaufgabe darin besteht, das Vorgesetzten-
tum zu lehren, sich auch mit einigem Erfolg bemiihen, es vorzu-
leben.

Ich bin iiberzeugt, daB Sie den Abschnitt tiber die Berufsoffi-
ziere aus einer wohlwollenden Einstellung ihnen gegeniiber ge-
schrieben haben. Warum dann, so fragen sich manche Instruk-
toren, diese merkwiirdigen Sitze : Niitzen sic irgend jemandem
ctwasz — Nein. Aber sic konnen unserem Korps schaden. Sie
schreiben: «Die Stellung des Berufsoffiziers ist so bedeutsam ge-
worden, daB die Kluft zwischen ihm und dem Milizoffizierskorps

nicht vergréBert, sondern verkleinert werden muB.» Ich glaube
nicht, daB eine solche Kluft besteht, aber AuBerungen wie die
Thrigen kénnen eine schaffen. Sie lassen den Leser uns gegeniiber
skeptisch werden.

Sie schreiben ferner: «Moge also jener Geist zu wehen begin-
nen, der gegeniiber ciner reellen und ernsthaften Problematik
nicht einfach den eisernen Vorhang des exklusiven Spezialisten-
tums heruntergehen und dabei das Wort ,Disziplin® mitrasseln
lB8t, sondern der den Mut aufbringt, die Arbeitsmethodik geistig
und menschlich aufzulockern.» Er weht — mit kurzen ortlichen
Flauten - schon lange. Sie wollen uns «zur geistigen Freiheit und
damit zur Zivilcourage» erzichen lassen. Wenn wir diese Eigen-
schaften nicht in unseren Beruf mitbringen, haben wir ihn ver-
fehlt.

Bei der Einstellung, die Sie vertreten, wird es Thnen leicht fallen,
diese kritische Antwort entgegenzunchmen. Seien Sie kamerad-
schaftlich gegriiBt von Oberst Walde

Instruktionsoffizier

Uberraschungen um Briicken und Fliisse

Von Hptm. i. Gst

Gegenmafnahmen des Verteidigers am Flufs

Fragt man sich auch hier nun wieder, was gegen diese Listen
«innerhalb der Kriegsregeln», im Gegensatz zu den «branden-
burgischen», vorzuschen sei, so wird die erste Anwort nochmals
lauten: wissen soll man um die Dinge, damit man nicht schon den
plumpen Trug fiir bare Miinze nimmt, offene und wache Augen
soll man haben, rechtzeitig das X vom U zu unterscheiden. Da-
neben aber ist nicht einzuschen, es sei denn aus Dumpfheit des
Denkens und Trigheit des Tuns, weshalb man Tiuschung nicht
durch Tauschung vergelten sollte. Wenn auch der lokal gebundene
Verteidiger gegeniiber dem bewegungsfreien Angreifer natur-
gemil sich in der Hinterhand befindet, so stehen doch auch ihm,
insbesondere wohl im gefechtstechnischen Bereich, Mittel und
Wege offen, wenn er sich nur ernsthaft darum bemiiht. Um
Mbglichkeiten aufzuzeigen, seien noch einige Beispiele von
ernsthaft behinderten oder gar gescheiterten FluBaktionen auf die
Griinde der Hemmungen und Krisen hin untersucht.

Der deutsche Angriff {iber diec Maas bei Monthermé im Som-
mer 1940 sah vor, da} zwei in den engen Hiusern eines Arden-
nenstidtchens bereitliegende Kompagnien mit FloBsicken {iber-
setzen sollten. Artilleriefeuer bereitete die Aktion vor und unter-
stiitzte sie. «So oft die Pioniere und Schiitzen aber mit ihren
FloBsicken nach vorne stiirzen, so oft treibt sie heftiges Feind-
feuer in die Deckung zuriick. Zahlreiche FloBsicke werden durch-
siebt. Gute Beobachtung fiihrt zur Erkennung eines in einem
Gebiude eingebauten und duBerst gut getarnten Bunkers. Ein
nach vorn gezogener Panzerkampfwagen eroffnet das Feuer auf
ithn. Bald brennt der ganze Hiuserblock. Auch die andere Kom-
pagnie kann das Ufer nicht erreichen. Panzer eréffnen gegen
erkannte feindliche Schartenstinde, bei denen es sich aber nur
um Scheinstellungen handelt, ein nutzloses Feuer. Im Schutze
eines Infanteriegeschiitzes wird ein neuer Versuch zum Vor-
gchen unternommen. Gleich darauf sind die Wiilste des FloB-
sackes zerrissen und schrumpfen zusammen.»3?

Der deutsche Angriff iiber die Oise bei L'Isle Adam am 12. Juni
1940 soll um 1000 ausgeldst werden, nachdem ab Morgengrauen
die zusammengefaBte Artillerie von zwei Divisionen und die

® Lehren aus dem Krieg: FluBiiberginge S. 47.

. W. Schaufelberger

(SchluB)

Korpsartillerie, verstirkt durch zwei weitere, motorisierte Artil-
lerie-Abteilungen, sich eingeschossen haben und um 09so zum
Zerstorungsfeuer iibergegangen sind. Ein Stukaangriff hat mit-
geholfen. «Gerade werden die ersten Schlauchboote zu Wasser
gebracht, das Feuer befehlsgemiB vorverlegt, da peitscht aus
zahlreichen, nicht zu erkennenden Mg.Nestern das feindliche
Feuer in die vorstiirmenden Minner, da legen schwere Granat-
werfer und Artillerie, die bisher geschwiegen haben und daher
nicht zu erkennen waren, mit unheimlicher Genauigkeit ihr
Sperrfeuer auf die Ubergangsstellen und Anmarschwege», so dal3
der erste Angriff scheitert und der Rgt.Kdt. sich zu einem neuen
Verfahren entschlieBt. Die erkannten Feindnester sollen zunzchst
durch die schweren Infanterie-Waffen niedergekimpft, allfillig
weitere durch Scheinangriffe verlockt werden, sich zu verraten,
dic riickwirtigen Feindstellungen durch die Artilleric vernichtet
werden. Auf 1210 bereitet hierauf das I.Bat. mit Artillerie-Unter-
stiitzung einen zweiten Angriff vor. «Feueriiberfille, die etwa
alle o Minuten durch feindliche Artillerie auf den Bereitstel-
lungsraum gelegt werden, verursachen Verluste an Mannschaft
und Gerit. Immer wieder peitscht in die Vorbereitungen feind-
liches Mg.Feuer aus einer Stellung, die unmittelbar am jenseiti-
gen Ufer liegen muB, aber bis jetzt noch nicht erkannt ist. End-
lich gelingt es, dieses listige Mg.Nest ausfindig zu machen. Ein
Betonbunker am jenseitigen Ufer ist durch Schotter getarnt, dal3
er jedem Beobachter zunichst nur als Steinhaufen erscheint, der
zum StraBenbau benutzt werden soll. Pak wird zum Scharten-
beschuB eingesetzt», was nicht verhindert, daBl auch dieser An-
griff miBlingt.40

Als drittes Beispiel der deutsche Angriff iiber den Dnjestr
unterhalb Mogilew-Podolsk am 17.Juli 1941. Nachdem dieser
um 0300 begonnen hatte, rasch Boden gewann und bald kein
planmiBig geleitetes Feindfeuer mehr auf dem Flusse lag, begann
bereits gegen 1000 der Briickenbau. «Gerade als der Uferbalken
gelegt wird und die ersten Pontons zu Wasser gelassen werden,

10 Lehren aus dem Krieg: FluBiiberginge S. 53 ff. Eine zwar gegliickte,
doch auBerordentlich schwierige Ubersetzung iiber den Oise-Aisne-
Kanal beschreibt ausfiihrlich Alex Buchner, Angriff iiber einen FluB.
Der Sturm der 1.Geb.Div. iiber den Oise-Aisne-Kanal am §. Juni 1940:
Wehrkunde 1955, S. 372ff.
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schligt {iberraschend aus einem etwa 400 Meter jenseits gelege-
nen Akaziengehtlz Maschinengewehr-Feuer und auBlerdem Feuer
von zwei Batterien an der Briickenstelle cin. Das Feuer auch der
Artillerie liegt sehr genau und verursacht derartige Verluste an
Pionieren und Gerit, daBl der Briickenbau cingestellt werden
mub. Ferner schieBen aus dem Gehdlz zwei Kanonen Schnell-
feuer auf die kiinftige Stelle der Briicke a, so daB die dortigen
Vorarbeiten unter Verlusten abgebrochen werden. Flankierendes
Feuer von zwei weiteren Kanonen nach oberstrom stoppt den
dortigen Ubersetzverkehr.

Sofortige Aufklirung der Pionicre stellt fest: In dem Geholz
liegt gut getarnt cin bisher nicht erkanntes Festungswerk mit
cinem frontal schicBenden Mg. und je zwei nach ober- und unter-
strom schieBenden Kanonen (7,62 Kal.). Das Feuer der zwei
Batterien wird zweifellos von diesem Werk aus geleitet. Bei dem
auch durch kiinstlichen und den morgendlichen Friihnebel
unterstiitzten Angriff war die eigene Infanterie, die rasch Raum
gewonnen hatte, an dem durch das Geholz gedeckten Festungs-
werk, das wohl mit voller Absicht geschwiegen hatte, vorbei-
gestoBen. Auch nach Lichten des Nebels war das Geholz zufillig
weder durchschritten worden noch sonstwie aufgefallen. »

Damit ist wohl zur Geniige deutlich, welche MaBinahmen der
Verteidigung dem Angreifer am meisten zu schaffen machten:
doch auch wieder jene, die ihn zu tiuschen vermochten, indem
sie verbargen, was vorhanden, oder vorspicgelten, was nicht
wirklich war. Bei der Beurteilung der ZweckmiBigkeit von
Tarn- und Tiuschungsversuchen des Verteidigers, insbesondere
nach dem Verhiltnis zwischen Aufwand und Ertrag, mul davon
ausgegangen werden, dal ein planmiBiger Angriff {iber cinen
nachhaltig verteidigten FluBlauf nicht ohne eine massive Feuer-
konzentration vor sich gehen diirfte. Die Russen haben zur For-
cierung ecingerichteter FluBverteidigungen «bis gegen 320 Ge-
schiitze per km Zielfront unter einheitlicher Leitung zusammen-
gefaBBt.»12 Das mag als «klotzig» erscheinen und es allenfalls sogar
auch sein, selbst wenn noch dichtere Geschiitzkonzentrationen
vorgekommen sind. Doch mit einem Feuerwerk besonderer Art
wird man auf jeden Fall am FluB zu rechnen haben : mit Schlacht-
fliegern, dic insbesondere die Werke und Feldstellungen mit
Brand- und Splitterbomben, Raketen, Napalm, Bordkanonen
und Mg.Feuer bekidmpfen; mit ciner Feuerglocke der Artillerie
gegen cigene Artillerie, Festungs-Minenwerfer, Minenwerfer
und Reserven; mit Panzern, Schiitzenpanzerwagen, Sturmge-
schiitzen, Selbstfahrlafetten und schweren Infanteriewaffen im
DirektschuB8 gegen die FluBstellungen. Da wird denn zunichst
einmal entscheidend sein, ganz schlicht und einfach am Leben zu
bleiben, damit nicht andernfalls die Verteidigung vor ihrem Be-
ginn beendet sei. Dies aber wird um so leichter moglich sein, je
weniger an Zutreffendem und je mehr an Falschem die systema-
tische Beobachtung und Aufklirung des Gegners iiber unsere
Vorkehrungen erfihrt.

Das heiBt einerseits, daB unsere wirklichen Waffenstellungen
und Reserveriume, um vom Feuer verschont zu bleiben, auf das
kunstvollste und raffinierteste getarnt sein miissen, daB alles er-
kennbare Leben tagsiiber in ihnen zu ersterben und auch nachts
sich auf ein Unscheinbares zu beschrinken hat, daB selbst Einzel-
schiitzen, etwa auf Biumen, unbeweglich und unsichtbar ver-
harren, daB die leider uniibersechbaren Infanterie-Werke und

41 Generalmajor a.D. Hans von Ahlfen, Friktionen beim Pionierein-
satz, Ursachen, Folgen, MaBnahmen zur Uberwindung: ASMZ 1954,
S. 659. — Ein weiteres Beispiel eines gescheiterten FluBiiberganges, an
Einzelheiten leider nicht ergiebig, bei Major i. Gst. Tobler, Der Uber-
gang iiber die Mosel bei Pont a Mousson, ASMZ 1957, S. 299 f.

42 Russische Taktik, S. 131.
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Mg.Stinde wenigstens ihre Scharten tarnen und zur Tiuschung
Scheinscharten erhalten, daBl Flachbahnwaffen nicht voreilig
schieBen, selbst wenn Kommandoraids als Scheinangriffe ihr
Feuer provozieren sollten, dal Artillerie, Festungsminenwerfer
und selbst Minenwerfer erst dann einsetzen, wenn der Schwer-
gewichtsangriff unverkennbar in Gang gekommen ist. Und es
heiBt andererseits, damit der Gegner sein Feuer auf nutzlose
Ziele vergeude, daB Scheinstellungen aller Schattierungen ge-
baut werden: am FluB fiktive Bunker, Feldstellungen, Unter-
stinde und Deckungsgriben, Drahthindernisse und Minen-
sperren, infanteristische und artilleristische Beobachtungsposten,
Gefechtsstinde und so fort; vom Flusse abgesetzt, neben den
beriihrten, fiktive Panzer- und Schiitzenpanzerwagen-Bereit-
stellungen, Artillerie-, Festungsminenwerfer- und Minenwerfer-
stellungen, Fahrzeugdeckungen, Bereitschaftsriume fiir Reser-
ven, hohere Kommandoposten, durch Barrikaden und der-
gleichen zur Verteidigung «vorbereitete» Ortschaften, Trossen-
unterkiinfte, Depots aller Art. Im groBen Rahmen sollte sogar
zu erreichen sein, wenn alle diese MaBnahmen oder die geeignet
scheinenden nach umfassendem Plane koordiniert und Funk-
tiuschung und Agentencinsitze mit einbezogen werden, den
Gegner nicht nur lokal, sondern iiber die Gesamtkonzeption
der FluBverteidigung zu tiuschen, ihm etwa schmackhaft zu
machen, dall man ihn an gewissen fiir ihn taktisch giinstigen
Stellen nicht erwarte, wo doch gerade dort alles zu seinem Em-
pfang bereitet ist.

Ein letztes Wort sei in diesem Zusammenhang noch iiber den
kiinstlichen Nebel crlaubt, der mit ein gewichtiges Mittel zur
Tarnung und Tiuschung darstellt. Insbesondere gegen Ende des
Krieges entwickelten die alliterten Nebelgeneratoren bei Fluf3-
aktionen eine iiberwiltigende Produktivitit: an der Roer ver-
nebelten die Amerikaner durch Generatoren und Nebeltopfe
ununterbrochen wihrend 33 Stunden®, an der Mosel mit Hilfe
von 48 Generatoren, gelegentlich unter verzweifelten Schwierig-
keiten, wihrend geschlagener 12 Tage®*; die gewaltigen Angriffs-
vorbereitungen Feldmarschall Montgomerys iiber den Nieder-
rhein gingen gar hinter einer dichten Nebelwand von sage und
schreibe 80 km Linge in Szene!45 Bereits fiir die der Rheiniiber-
querung vorangegangene Operation, die Rheinlandschlacht,
hatten dic Briten mehr als zwei Millionen Liter Nebeltl zur
Speisung der etwa 100000 Raucherzeuger bereitgestellt.16

Grund zur Sorge ist dies fiir uns freilich nicht, denn der Nebel-
gott hat einen Ianuskopf. Dem Angreifer bringt sein Nebel
nimlich auch den Nachteil, daB er den Direktschul auf das Ufer
des Verteidigers erschwert, und daB mindestens die Bunker-
waffen bei intakter AuBenbeobachtung nach dem Panorama-
verfahren weiterhin gezieltes Feuer schieBen konnen, und ferner,
daB er dem Verteidiger wenigstens ortliche Bewegungsfreiheit
verleiht, was angesichts der in vorderster Staffel zu erwartenden
gepanzerten Fahrzeuge aller Art fiir die Panzernahabwehr nicht
unerheblich ist. Voraussetzung ist allerdings, daBl der Verteidiger
sich im Nebel umzutun verstehe. Denn das Rezept Hptm.von
Dach, daBB man sich im Nebel bloB nicht zu rithren brauche, um
in einem jeden sich Bewegenden mit Sicherheit den Feind zu er-
kennen4?, vermag angesichts einer zwdlftigigen oder achtzig-
kilometrigen Vernebelung doch nicht véllig zu iiberzeugen.

13 FluBverteidigung-FluBiiberquerung: ASMZ 1951, S. 564.

1 Anwendung von kiinstlichem Nebel: ASMZ 1950, S. 192.

45 Kriegserfahrungen: ASMZ 1948, S. 679.

15 Thompson a.0., S. 193. Uber die Durchfiihrung der Vernebelung
. ebenda’S. 221,

17 Gefechtstechnik 2, Kampf unter besonderen Umstinden, 2. Auf-
lage 1958, S. 111.
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Es ist nun allzu hiufig und mit einiger Eindringlichkeit auf das
notwendige theoretische Wissen auch um das Ungewdhnliche
im wirklichen Krieg verwiesen worden, als dal nicht zam Schlul3
cine einschrinkende Korrektur am Platze wire, um die richtigen
Proportionen wicderherzustellen. Wohl war es Ziel dieser Arbeit,
die Bedeutung der Uberraschung im Kampf um FluBlinien auf-
zuzeigen, und entsprechend war denn auch von Uberraschungen
so sehr die Rede, dall Konfusion und Wirrsal um Briicken und
Fliisse sich vielleicht nun auch in unsere Vorstellungen vom
Kriege iiberhaupt haben einschleichen kénnen. Denn wer nun
glaubte, es sei mit militirischer Schulweisheit selbst um das Un-
gewdhnliche getan, so unerlifilich sie auch sein mag gerade auf
einem Gebiet, das uns im Innersten zuwider ist, der sei zum Ende

durch ein Zitat von General Wille eines besseren belehrt: « Ganz
allein der héhere Manneswert von Fiihrer und Truppe, das in
diesem wurzelnde Vertrauen in sich selbst, in Vorgesetzte und
Kameraden und in die Organisation, der man angehdért, erschaftt
die Uberlegenheit. Gute Waften, gute Vorschriften fiir das Ge-
fechtsverfahren sind nur wertvolle Hilfsmittel; wenn man ihnen
andere Bedeutung beimiBit und glaubt, dies aus der Kriegs-
geschichte gelernt zu haben, so fehlt das erste Erfordernis zum
Lernen aus der Kriegsgeschichte, die Fihigkeit zum Erfassen des
Wesens des Krieges. »8

18 General Ulrich Wille, Kriegslehren: Gesammelte Schriften (Ziirich
1941) S. 589f.

Die kiinstlichen Satelliten als Kampfmittel

Von J. Pergent

Die dem Niitzlichkeitsgrundsatz dienenden Satelliten

Es handelt sich um weltumfliegende Satelliten. Sie werden in
Ansammlungen von mehreren Flugkdrpern — meist vier —in Um-
lauf gebracht, ungefihr auf der gleichen Kreislaufbahn und in
regelmiBigen Zwischenriumen. Somit wird alle 15 oder 20 Mi-
nuten ein Satellit desselben Systems {iber den gleichen Punkt
fliegen, wodurch die dauernde Wirkung gesichert bleiben wird.

Die ideale Losung wire cin Gerit, das mit der gleichen Ge-
schwindigkeit seinen Kreislauf ausfiihrt wie die Rotation der Erde
um sich selbst. Es wire somit stationir. Da jedoch die heutigen
Laufbahnen in 110 oder 120 Minuten durchflogen werden, miifite
dieses Gerit, um 24 Stunden in Funktion zu scin, zwanzigmal
weiter entfernt scin als bisher, was — zumindest gegenwiirtig — die
Wirksamkeit des Flugkorpers in Frage stellen wiirde.

Die in Aussicht stehenden Systeme sind noch nicht zusammen-
gestellt; momentan existiert nur ein solcher Satellit oder ein zwei-
ter, der sich jedoch wohl erst im Versuchsstadium befindet. Es
ist vorgeschen, diese Systeme innerhalb von vier Jahren fiir einen
jahrlichen Abschufl vorzubereiten.

Die ersten, dem Niitzlichkeitsprinzip dienenden Abschiisse sind
die folgenden:

Echo I

Der Flugkérper wurde im August 1960 unter der alleinigen
Verantwortung der NASA abgeschossen. Er stellt eine der Ver-
wirklichungen dar, welche nach dem experimentellen Abschul3
des Score entwickelt wurde.

Wie bereits der Name anzeigt, spiclt Echo I eine passive Rolle
der Wellenriickstrahlung. Die Originalitit seiner Konstruktion
besteht darin, dal das Geriit selbst von einem Ballon iiberragt
wird. Beim Start in einer Umbhiillung eingeschlossen, explodiert
diese automatisch in einer Hohe von 1500 Kilometern, wobei
sich der Ballon mit Gas fiillt, welches durch die im Ballon be-
findlichen chemischen Produkte unter der Wirkung der Sonnen-
wirme entwickelt wird.

Die Hiille hat eine Verkleidung aus Aluminiumpulver. Auf-
gefiillt misst sie 30 Meter im Durchmesser; ihr Totalgewicht be-
trigt 62 Kilogramm; sie besitzt einen Radiosender.

Erdnihe 628, Gipfelpunkt 1324 Meilen; Geschwindigkeit
25 000 Kilometer pro Stunde.

Abschuf3 mittels dreistufiger Thor-Delta-Rakete.

Der Zweck dieses Geriites ist dic Relaisschaltung von auf dem
Boden ausgestrahlten Sendungen, die verschiedenster Art sein

konnen: hérbare oder sichtbare (Fernsehen). Sollte sich seine

(SchluB)

Verwendung verallgemeinern, so ergibe dies den groBen Vorteil
der Beseitigung simtlicher Relais am Boden, fiir welche man
dominierende Punkte finden mubBte. Bisher wird eine Kette zu-
sammengestellt, welche zahlreiche Relais bendtigt.

Die Ubertragungen mittels des Echo I wurden als sehr befrie-
digend erachtet.

In Frankreich werden Versuche durchgefiihrt, auf kommer-
zieller Ebene das Funktionieren von Raum- und Empfangssta-
tionen zu gewihrleisten.

Courier (I B)

Dieczes Gerit wurde im Oktober 1960 abgeschossen; es funk-
tioniert auf demselben Prinzip wie Score und Echo. Courier trigt
cine Apparatur, welche Meldungen aufnimmt und sie auf Anfrage
weiter {ibermiteelt.

Das Gerit steht unter der Verantwortlichkeit der Landstreit-
krifte und dient deren Ubertragungen.

Gewicht 225 Kilogramm, wovon die Hilfte auf die elektro-
nischen Apparaturen entfallen.

Erdnihe und Gipfelpunkt: 586 und 767 Meilen; die Laufbahn
nihert sich der kreisrunden Form.

Sphire mit einem Durchmesser von 1,28 Meter, bedeckt mit
ungefihr 19 000 Sonnenzellen zur erneuten Ladung der Bat-
terien. Vier Antennen.

Die Wiederiibertragungsleistung betrigt 68 ooo Worte in der
Minute. Das Gerit kann jedoch bei jedem seiner Durchfliige nur
wihrend s Minuten mit der gleichen Station verkehren. Somit
kann es, bei einer Weltumflugszeit von 105 Minuten, einer und
derselben Station tiglich etwa 3 Millionen Worte iibermitteln.
Dic Aufnahmeleistung auf ein elektronisches Gehirn soll eben-
falls mehrere Millionen Worte betragen. Mehrere Empfangs-
stationen sind bereits in Nord- und Siidamerika, wie iibrigens
auch im Pazifik, erstellt worden.

AbschuB durch Thor-Able-Star-Rakete.

Der Aufgabenbereich dieses Gerites besteht also darin, die
Moglichkeit der Ausgabe von Meldungen auf weltweite Distan-
zen ganz auBerordentlich zu vergréBern. Somit wird dieses
System besonders militirischen Zwecken dienen konnen, um
stark beanspruchte Ubertragungsnetze zu entlasten.

Tiros

(Television and Infra Red Observation Satellite = Fernsch-

und infraroter Beobachtungssatellit)
Diese Serie steht unter der Verantwortung der NASA, wobei

253



	Überraschungen um Brücken und Flüsse (Schluss)

